




ffeg JHg,und eintziger theurer ohn ſeines hochbetrubten Baters,

8

Sr. Konigl. Hoheit, des Durchlauchtigſten Chur—
Furſtens zu Sachſen 2c.

beſtallten Hof-und Juſtirien-Raths ?c.

Fohann Vhriſtian Zenemanns,
Am 19 Nartii dieſts 1733en Jahres gleich zu der Zeit ſeinen Geiſt

an denen Bocken aufgabe,
Da am Ende unterſchriebener in Dreßden zugegen war,

Konte er nicht umbhin
in folgenden eylfertigen Zeilen ſowohl die Betrubnuß ſeines eigenen Hertzens auszuſchutten,

Als denen
Biß in den Todt gebeugten Sltern Gedult, und Gottlichen

Troſt anzuwunſchen.
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Wyprff ich Dir in Wehmuths vollen Schaalen
Die Pflicht, die Bruder bindt, hey deinem Schmertz bezahlen,

So nimm von ſchwacher Hand rin treues Opffer hin,

Der ich Dir freylich mehr, als ſo was, ſchuldig bin.
Jch kam in Dreßden an, umb das da auszurichten,

ultWas mir befohlen war, ich lieſſe mich verflichten,

Da war der erſte Gang, Mrin Vruder, gleich zu Dir,
Denn meine Neigung zog Dich allen andern fur.

Wie treue Liebe flegt, die ſich im Wachsthum ubet,
Sie liebt nicht, wo ſie lebt, ſie lebet, wo ſie liebet,

So fand ſich auch bey mir die wahre Eigenſchafft,

Die nach Verbindlichkeit bey treuen Brudern hafft.

Es



Es hatte kaum mein Fuß die Stuffen uber ſtiegen;
So war dein Wohlergehn, und bluhendes Vergnugen,

Mein hochgeliebtes gauß, mit Recht das erſte Wortt,
Die Nachricht fiel hierauff: GOtt unſer Schild und Hort,

Der uns gantz vaterlich bey Freud-und LeidensTagen
Als einen Siegel-Ring an ſeiner Hand getragen,

Sey ewig hochgelobt: Denn ſeine Gutigkeit
Erweiſt ſich noch bey uns wie in vergangner Zeit.

Nur eins bekummert uns: Was wir ſo hertzlich lieben

Liegt kranck, wer wolte ſich nicht inniglich betruben?

Der Sohn, der eintzige, der Hoffnungs-volle Sohn
Das Centrum unſrer Luſt, des Alters Troſt und Cron.

Der Schmerttz ließ mir nicht zu, mich langer zu verweilen,
Jch muſte ungeſaumt ins Krancken Zimmer eilen,

Und traff den lieben Sohn noch ziemlich munter an,

Wiewohl der Anblick mir empfindlich weh gethan.
Von dem das Hertze voll, gieng auch der Mund bald uber,

Jch ſprach: Es ware mir lnein Vetter, freylich liebet
Dich, wie zu andrer Zeit in ſchonſten Flor zuſehn,

Doch wird, nach GOttes Rath, der Sturm voruber gehn.
Jch ließ den Leidenden, und auch mein Hertz zurucke,

Jch wunſchte Jhm zur Cur Geduld, und vieles Glucke.
Jch troſtete hierauf das hochſtbetrubte Paar
Der Eltern, welches ſchon faſt ohne Troſtung war.

Jch fugte bey, daß GOtt, (wie in der Welt er pfleget,)

Mir auch dergleichen Creutz juugſt vierfach aufferleget,
Und wie er auch hierbey an ſeine Huld gedacht,
Uund mich nach kurtzer Zeit vollkommen froh gemacht.

Selbſt der zugegen war, ein treuer Freund des Krancken,
Durch dieſen Schmertz gerührt, doch hoffend in Gedancken,

Verdoppelte mit mir ein Troſtund Klage-Wortt,
Jch aber gieng beſturtzt vom KranckenHauſe fort,

Jn Hoffnung, morgen wird der HErr HErr Hulffe ſenden.
Jch will mich unterdeß zu meinen Pflichten wenden,
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Der Hochſte ſtehe uns mit ſeiner Gnade bey,
Daß unſer aller Hertz bald wieder frolich ſey!

Doch ach! wie ungewiß iſt aller Menſchen Hoffen,
Wir dencken offtermahls es ſey das Ziel getroffen,

Und fehlen unvermerckt, nur leyder! allzuweit:
Denn unſer gantzes Thun iſt doch nur Eitelkeit.

Bethrantes Trauer-Hauß, das muſt Duietzt erfahren,
Wie Freude, und das Leyd, ſich unablaßig paaren:

Kaum war ein Tag vorbey, und eine duſtre Nacht,
So ward mir unvermuth die Todes-Poſt gebracht.

So groß der Herr nun war, der dies zu erſt mir ſagte,
Noch groſſer war der Schmertz, der meine Seele nagte,

Es bebte Hertz und Geiſt bey dieſer Schreckens-Poſt,

Und hatte mir faſt gar das Leben ſelbſt gekoſt.
Jch lief, doch fuhlt ich ſchon den Schmertzen in den Fuſſen,

Die Zahren rieſelten, und wolten uberfluſſen,
Vor Ohnmacht fand ich kaum das Klag und TrauerHauß,

Hier ſah' es uberhaupt mehr als erbarmlich aus.
Kaum war ich halb entſeelt ins Zimmer eingegangen,

Jch hatte noch kein Wortt zureden angefangen,
So war der Anblick ſchon ein Zeuge herber Pein,
Jch dachte: Leyder!: wird die Zeitung richtig ſeyn!

Die Augen, welche hier mit Thranen uberfloſſen,
Und ſich in einen Strom voll Kümmenus ergoſſen:

Ein Vater, welcher da gewundne Hande rang
Ein unbeſchreiblicher, und Jammer volle Klang,

Ein achzend Mutter-Hertz, ein Zittern, ünd ein Zagen:
Erlaubte mir faſt nicht ein lautes Wortt zuſagen:

Jch nahm ein gleiches Theil an dieſen Hertzeleid,
Und uberlegete in ſtiller Bangigkeit,

Es ſey der Schmertz gerecht, ſo ihre Bruſt beklemmte,

und beyder Eltern Hertz mit Thranen uberſchwemmte.

Daß Kinder Leichen ſind iſt gar nicht ungemein,
Man ſcharrt der Konige ünd Furſten Printzen ein.

Doch



Doch ſo ein edler Sohn, von mehr als ſeltnen Gaben,
Dergleichen viele nicht im reiffſten Alter haben,

Ein Kind den Jahren nach, ein Engel an Verſtand,
Von deſſen Witz und Fleiß ſich ſchon das Vaterland

Viel Nutzen, Ruhm, und Frucht mit Grunde mag verſprechen,
Geht freylich an das Hertz, wenn ſolche Augen brechen,

Aus deren Munterkeit man ſo viel Hoffnung laß,
Die Momus ſelbſten auch zu loben nicht vergaß.

OSchade! daß ein Schatz ſo vieler Wiſſenſchafften,
Der mit begraben wird, nicht ſoll bey andern hafften:

Denn alles, was mit Dir, Wohlſeeliger, verdirbt,
Das iſt ein goldnes Vließ, ſo niemand leicht erwirbt.

Hier will ich weiter nichts zu deinem Lobe ſchreiben,

Jch mochte ſonſt vielleicht das beſte ſchuldig bleiben.

Wer dich nur je geſehn, hat Dich mit Recht geliebt,
Wer dich nur je gekennt, den hat dein Todt betrubt.

Sagt das die gantze Stadt, ſo iſt denn leicht zu dencken,

Es muſſe der Verluſt ſo eines Kleinods krancken,
Drum liebes Bruderertz, verargt Dirs niemand nicht,
Wenn Dir vor Kummernüß dein Hertz in Stucken bricht.

Denn was Du, und mit Dir auch ich anietzt verlohren,
Wird auf der eitlen Welt gar ſelten ſo gebohren.

Jedoch betaube Dich, und deinen herben Schmertz,

Sonſt frißt des Sohnes Todt ſein eigen VaterHertz.
Mein Vetter ſtirbt dahin: Und ſolte mit dem Sohne
Durch Gram und Kummernüs, auch meines Hauptes Crone,

Mein Wruder, ja nochmehr, mein VBater, von mir gehn,
Wie wurde es umb mich, und meine Wohlfarth ſtehn?

Gar öffters hab ich GOtt in meinem gantzen Lebenz„

Gedanckt, daß er an Dir ein Beyſpiel mir gegeben,
Wie ſich ein Mann und Chriſt wohl einzurichten hat,

Du kenneſt zwar den Hoff, lebſt in der groſten Stadt,
Doch ſo, wie inancher kaum in dem entferſten Winckel,
Haltſt alle Luft ber Welt fuůr nichts als Duuſt und Dunckel,

Und wirſt faſt nie recht froh, als wenn man mit Dir ſpricht

Von dem, was GoOtt uns dort im Himmel zugericht.

Der



Derſelbe hat dich zwar auch hier ſo wohl verſehen,
Und Ehre, Seegen, Gut, Vergnugen, Wohlergehen,

So, wie er insgemein bey ſeinen Kindern pflegt,
Jn einem ſolchen Maaß und Gnuge beygelegt,

Daß man Dich wohl mit Recht vollkommen glucklich nennte,

Biß ietzt der herbe Riß den Glucks-Bau plotzlich trennte.

Dein Erbe, Deine Luſt, Dein Bild, dein Sohn erblaßt,
O: Jammer, daß Du nicht noch ſeines gleichen haſt!

Hier will ich mich fur GOtt in Demuth niederbucken,

Er der getreue GOtt, der wolle Dich erqvicken,
Er zeige Dir ſein Licht, und in demſelben an,
Warumb er das an Dir, und deinem Sohn gethan.

Betrubtes MutterHertz, das GOtt in dieſen Tagen
Durch ſolchen SeelenSchmertz geruhret und geſchlagen,

Sie wiſchen in Gedult die matten Augen ab,

Sonſt ſincken ſie gewiß auch vor der Zeit ins Grab.
Und hiermit ſchließ ich nun die Wehmuths-vollen Zeilen,

So lange warmes Blut wird durch die Adern eilen,
Bleib ich, betrubtes Hauß, getreu an Dich verpflicht,
Und dieſe Reiſe kommt aus meinem Hertzen nicht.

Johann Gottfried Benemann:
OberAeccis und CammerCommisſarius.
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